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Marie, Kevin und Bülent haben zwar nicht 
dieselben Chancen. Aber deutlich bessere 
als immer wieder behauptet.

Bildung wird in Österreich vererbt.“ Das 
ist ein beliebter Einleitungssatz von Bei-
trägen über das österreichische Bildungs-
system. Der Einfluss des familiären Hin-
tergrundes auf die Bildungschancen der 
Kinder sei hierzulande nicht nur bedrü-
ckend groß, er sei auch 
viel größer als in vie-
len anderen Industrie
ländern. Mit anderen 
Worten: Um die Bil-
dungsgerechtigkeit sei 
es in Österreich beson-
ders schlecht bestellt. 
Diese Behauptung findet man in einer 
Vielzahl von Artikeln und TV-Diskussio-
nen über das österreichische Bildungssys-
tem wieder, kaum eine wissenschaftliche 
Arbeit kommt ohne sie aus. Die Pauschal-
kritik an der angeblich unterentwickelten 
Bildungsmobilität gehört quasi zum Arse-
nal der gefälligen und politisch korrekten 
Äußerungen. Und zum Bestand des Ori-
entierungswissens, das weitgehend un-
reflektiert weitergereicht wird. Aber hält 
dieses vernichtende Urteil einer kritischen 
Prüfung stand?

Alle namhaften Studien, die eine geringe 
Bildungsmobilität nachweisen, beruhen 
auf seriösen Daten. Einzig deren Interpre-
tation wirft eine Reihe von Fragen auf. In 

der Arbeit der Agenda Austria werden viel-
fach dieselben statistischen Daten ausge-
wertet, nur die Ergebnisse unterscheiden 
sich teilweise fundamental. Sie weisen 
nämlich eine sehr hohe Aufwärtsmobili-
tät quer durch fast alle Bildungsschichten 
nach, eine relativ ausgewogene soziale 
Zusammensetzung der Studienanfänger 
sowie eine gute Repräsentation von Stu-
dierenden aus bildungsfernen Schichten 

an den österreichi-
schen Universitäten 
und Fachhochschulen.

Wie das möglich ist? 
Ganz einfach: Indem 
die Perspektive ge-
wechselt wird. Wenn 

man die Frage stellt, wie viele Kinder aus 
einem akademischen Haushalt selbst ei-
nen akademischen Abschluss erreicht 
haben, bekommt man ein ganz anderes 
Bild, als wenn die Frage umgekehrt ge-
stellt wird: Wie viele Kinder mit einem 
akademischen Abschluss kommen aus 
einem akademisch gebildeten Elternhaus? 
In dieser Arbeit steht Frage Nummer zwei 
im Mittelpunkt; die Bildungsmobilität 
wird also aus der Perspektive der Kinder-
generation beurteilt.

Ein weiterer Perspektivenwechsel ergibt 
sich, indem die Berechnung der Auf- und 
Abstiegsmobilität aufgrund von Krite-
rien durchgeführt wird, die der Vielfalt 
des österreichischen Bildungssystems 

angemessen sind. Denn für den interna-
tionalen Vergleich wird die Anzahl der 
Bildungsstufen von fünf auf drei redu-
ziert. Haben die Eltern einen Handels-
schulabschluss und die Tochter Matura, 
gilt das nicht als Bildungsaufstieg. Nach 
österreichischen Maßstäben ist das aber 
zweifellos als Aufstieg zu werten. Die 
Ergebnisse sind verblüffend: 45 Prozent 
der 35- bis 44-Jährigen haben einen hö-
heren Bildungsabschluss als beide Eltern. 
42 Prozent erreichen denselben Ausbil-
dungsgrad, 13 Prozent steigen bildungs-
technisch gesehen ab.

Die Analyse der Schulbildung der Eltern 
von Studienanfängern bestätigt diesen 
Befund: Weniger als ein Viertel der Stu-
dienanfänger an Universitäten und Fach-
hochschulen kommt aus Akademiker-
haushalten (mindestens ein Elternteil mit 
Hochschulabschluss). Etwas mehr als ein 
Drittel der Studienanfänger kommt aus 
Familien, in denen mindestens ein Eltern-
teil Matura hat. Und bei 42 Prozent der 
Studienanfänger haben weder Vater noch 
Mutter einen höheren Schulabschluss, 
also keine Matura.

Auch die Aussage, Österreich sei bezüg-
lich der Bildungsmobilität viel schlechter 
als vergleichbare Länder, entpuppt sich 
als Vorurteil: Österreich kann nicht nur 
gut mithalten, hinsichtlich der Aufwärts-
mobilität unter Studierenden liegt unser 
Land sogar im Spitzenfeld der europä-
ischen Staaten. Der internationale Ver-
gleich weist für Österreich einen Anteil 
von 67 Prozent an Studierenden aus, bei 
denen kein Elternteil einen akademischen 
Abschluss hat. Damit liegt Österreich an 
vierter Stelle im europäischen Vergleich.

Dieses positive Bild ist – genau besehen 
– auch nicht besonders überraschend: 
Viele Untersuchungen weisen darauf hin, 
dass Österreich ein sehr leistungsfähiges 
System der Berufsbildung aufweist, dem 
es gelingt, die Anzahl der Jugendlichen 
ohne Ausbildung („early school leavers“) 
vergleichsweise gering zu halten. Das gut 
ausgebaute System an berufsbildenden 
mittleren und höheren Schulen ermöglicht 
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67 Prozent der 
Studierenden haben 
Eltern ohne akade-
mischen Abschluss.
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vor allem Jugendlichen aus bildungsfer-
nen Schichten einen Weg zur höheren 
Bildung. Und auch der offene Zugang zu 
Fachhochschulen und Universitäten sowie 
das gut ausgebaute Stipendiensystem leis-
ten einen hohen Beitrag zur sozialen Mo-
bilität in der österreichischen Gesellschaft.

Das Ziel der Agenda-Austria-Studie be-
steht einerseits darin, die immer wieder 
vorgebrachte Behauptung der geringen 
Bildungsmobilität in Österreich einge-
hend zu überprüfen. Bei aller Kritik, die 

sich an vielen Aspekten des Schul- und 
Ausbildungssystems festmachen lässt: 
Mangelnde Mobilität und Durchlässigkeit 
im Gesamten gehören nicht zu den kritik-
würdigen Punkten. Andererseits wird die 
unterstellte hohe „Bildungsvererbung“ 
oftmals als pauschale Begründungsfolie 
für die unterschiedlichsten bildungspoli-
tischen Forderungen herangezogen: Mehr 
Geld für Schulen, Universitäten oder ins-
gesamt für „Bildung“, gegen Studienge-
bühren, gegen Studieneingangsphasen, für 
die gemeinsame Schule etc.; der Fantasie 

scheinen hier keine Grenzen gesetzt. Das 
Ende des Mythos von der geringen Bil-
dungsmobilität sollte die politischen Ak-
teure dazu zwingen, ihre Forderungen in 
Zukunft konkret und sachlich zu begrün-
den, anstatt sich auf falsche Interpretatio-
nen der Bildungsmobilität zu stützen. Der 
bildungspolitische Diskurs in Österreich 
würde dadurch an Qualität gewinnen.

http://themavorarlberg.at/bildung/ 
oesterreich-land-der-bildungsaufsteiger 
7.5.2016

Für 
ein gutes 
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> Mit einer Rentenversicherung wird ein langes Leben  
 nicht zum finanziellen Risiko. 
> Fragen Sie uns: Tel. 059 808 | www.oebv.com 

 Damit es 

später nicht heißt:

„Mein Geld ist

schon weg, 

aber ich bin 

noch da.“
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